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Ahonnemenks-Einladung. 
Für dei Monate Auguſt u. Sep⸗ 
tember er. eröffnen wir auf die 
„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnement für Hieſige zu 1,20 
Mark, und für Auswärtige 1,50 Mark. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 
AA nn nenn ——— 


Geschichiskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 

27. Juli. 
Harri de Latour d' Auvergne, Vicomte de 
Turenne in dem Treffen bei Sassbach, berühm- 
ter franz. Feldherr und Marschall. 
Allianz zu Prag zwischen Preussen, Russland 
und Oesterreich gegen Frankreich. 
27.—29. Juli. Revolution in Paris, Sturz der 
älteren Bourbonen-Li nie. 
Allgemeiner Bettag in Preussen wegen des Krie- 
ges mit Frankreich. 


Das Programm der Regierung. 


Das Central⸗Wahlcomitee der Fortſchritts⸗ 
partei in Berlin äußert ſich hierüber mit allem 
Recht folgendermaßen: Es gehört in der That 
ein eigener Muth dazu, wenn die Regierung mit 
einem Hinweis auf das, was ſie geleiſtet, die 
Wähler zur Wahl miniſterieller, d. h. eigentlich 
konſervativer Kandidaten auffordert. Eine Fülle 
der wichtigſten Reformen auf allen Gebieten des 
ſtaatlichen Lebens harrt Jahr aus Jahr ein der 
Inangriffnahme durch das Miniſterium, das ſich 
indeß durch alles Drängen der Volksvertretung 
nicht aus dem Geheimraths⸗Schlendrian ſtören 
läßt. Ein anderer Theil ſoll endlich nach lan— 
gem Harren zur geſetzlichen Regelung gelangen, 
er erſcheint aber in einer Geſtalt, die nach allen 
Richtungen hin, formell wie inhaltlich jo unge⸗ 
nügend ift, wie nur denkbar, und wenn ſchließ⸗ 
lich etwas leidliches zu Stande kommt, geſchieht 
es Dank der unermüdlichen Arbeit und der bee 
ſtimmten Willensmeinung des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes — leider daß es grade an letzterer ſo oft 
— —— 


Die Herrin von Nyrbi 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
Eortſetzung.) 

„Es iſt das Einzige, Robert, Du mußt 
gehen. Ich geſtehe Dir, daß ich Dich mehr liebe, 
als mein Leben, daß ich Dich Jahre lang geliebt 
habe; aber ich wagte nicht, Dir meine Liebe zu 
bekennen, weil ich ſtets in Furcht und Aungſt 
lebte und nur mit Schrecken in die Zukunft ſehen 
konnte. Vor einigen Monaten erfuhr ich, daß 
er — dieſer ann — todt ſei; doch ſelbſt da, 
als ich ſeine Todesanzeige in einer ausländiſchen 
Zeitung las, wagte ich nicht an eine Heirath zu 
denken, und ich würde niemals in eine öffent⸗ 
liche, pomphafte Hochzeit mit Dir gewilligt ha⸗ 
ben, aus Furcht, es möchte noch im letzten Au⸗ 
genblick eine Störung eintreten; denn ich habe 
Feinde, denen mein Geheimniß bekannt iſt und 
denen es Freude gemacht ſhaben würde, daſſelbe 
Dir zu verrathen.“ 

„Arme Helene!“ 


1675. 


1813. 
1830. 


1870. 


ſagte Lord Berry mit zärt⸗ 


licher Theilnahme. „Und dieſer Buonarotti 
kennt Dein Geheimniß?“ 
„Ja, ja!“ 


„Offenbare Dich mir, Helene. Du bedarfit 
eines treuen, aufrichtigen Freundes. Theile mir 
jene Geſchichte mit, die Dein Leben verkümmert, 
damit ich beurtheilen kann, wie weit Deine Angſt 
und Deine Beſorgniß begründet iſt. Vielleicht 
übertrieben Deine Feinde abſichtlich die Wichtig⸗ 
keit 5 Geheimniſſes, und vielleicht könnte ich 

„Es iſt zu ſpät — zu ſpät!⸗ unterbrach 
die Unglückliche. „Niemand kann — 2 
Ich kann über mein Geheimniß nur ſagen, daß 
es in einer mädchenhaften Thorheit und Uner⸗ 
fahrenheit beſteht; der Name Helene Cheverton 
iſt ſo rein und unbefleckt, wie ich ihn bei der 
Taufe empfing. 

— er dieſer Fe mir gegen⸗ 
über nicht, Helene,“ erklärte Lord Berry. „Ich 


fehlte — über ein gewiſſes Maaß von Zuge⸗ 
ſtändniſſen gegenüber den rückſchrittlichen Ten⸗ 
denzen der Regierungsvorlagen und des Herren⸗ 
hauſes nicht hinauszugehen. Und nun gar das Gebiet 
der Vecwaltung, deren Hauptweisheit bekanntlich 


darin beſtand, die Geſetze nach Graf Eulenburgs 


intereſſantem Ausdruck zu ſuppliren, jr juppliren 
beiſpielsweiſe in der Art, daß der oberſte Ver⸗ 
waltungsgerichtshof, der als Garantie der Selbſt⸗ 
Verwaltung ſelbſtredend völlige Unabhängigeit 
beſitzen müßte, ſich thatſächlich als ein Gerichts⸗ 
hof von Miniſterialräthen darſtellte. Und dies 
Beiſpiel, ſo flagrant es iſt, könnte leicht durch 
zahlreiche andere, zumal aus dem Gebiete des 
Preßgeſetes, des Vereinsgeſetzes, des Strafgeſetz⸗ 
u. ſ. w. leicht vermehrt werden. Solchen That⸗ 
ſachen gegenüber auf die Vergangenheit verwei- 
ſen und den Wählern zumuthen, darauf hin nun 
als Vertreter Männer nach dem Herzen der 
Regierung zu wählen, das verräthhallerdings ei⸗ 
nen Grad von Naivetät, den man ernſthaft nicht 
nehmen kann. 

Ferner folgt über das Verhalten der Regie⸗ 
rung folgende Beleuchtung: Die neuliche gegen 
die Fortſchrittepartei gerichtete Erklärung des 
Grafen Eulenburg iſt nur ein Reflex ähnlicher 
Aeußerung des Fürſten Bismarck und es wird 
zur Charakteriſtik der erſteren von Intereſſe ſein, 
an eine der letzteren zu erinnern. Als das Mi⸗ 
litärg.feg vor 2 Jabren zur Berathung ſtand, 
brachte die „Spener'ſche Zeitung” die Senſations⸗ 
nachricht, der Reichskanzler habe gegenüber zweien 
einer Freunde, den Abg. Lucius und Dietze, die 
Erklärung abgegeben, er ſei es müde, mit einer 
Mehrheit wie die des gegenwärtigen Reichstags, 
die Geſchäfte weiter zu führen, er werde ſein 
Amt demnächſt niederlegen u. ſ. w. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hielt es damals für wichtig genug, 
die Mittbeilungen über dieſe Geſpräche aus der 
Krankenſtube noch zu ergänzen und richtig zu 
ſtellen. Sie konſtatirte nämlich, offenbar laut 
Auftrags, ausdrücklich, der „Hauptgedanke des 
Reichskanzlers ſei in jenen Mittheilungen nicht 
wiedergegeben, nämlich der, daß die Stärke und 
Stellung der Fortſchrittspartei die Lage unhalt⸗ 
bar machten, Fünfzig bis ſechzig reichstreue 
Kreiſe ſeien durch Abgeordnete vertreten, welche 
gegen die Reichsregierung operirten und das zu 
—— — m 


kenne Dein reines, edles Herz; ich habe niemals 
an Deiner Unſchuld nnd Lauterkeit gezweifelt; 
und wenn ich Dich nochmals bitte, mich zu 
Deinem Vertrauten zu machen, ſo iſt es nur, 
um Deinen Feinden entgegentreten und ſie un⸗ 
ſchädlich machen zu können. Ich bin feſt davon 
überzeugt, daß dieſe die Bedeutung des Geheim⸗ 
niſſes übertreiben, um Dich in ihrer Gewalt zu 
behalten und in irgend einer Weiſe Nutzen da⸗ 
raus zu ziehen.“ 

„Nein, nein! Ich begreife die Bedeutung 
deſſelben nur zu gut.“ 

„Die ganze Geſchichte wird aber an's Licht 
kommen, wenn Du auf Scheidung anträgſt.“ 

„Ich werde nicht auf Scheidung antragen.“ 

„Helene!“ 

„Wir find für immer getrennt, Robert. Es 
war vielleicht gut, daß unſere Trauung heute 
Abend verhindert wurde. So lange Anthony 
re lebt, darf ich Dich nicht wieder⸗ 
ehen. 

„Alſo biſt Du entſchloſſen, dieſe Heirath 
anzuerkennen und mit dieſem Elenden als ſeine 
Frau zu leben?“ 

Lady Helene erröthete und ſenkte ihr Haupl. 

„Nein, lieber würde ich ſterben,“ ſagte he 
„Cr mag unſere Heirath publiciren, wenn er 
will, ich werde ihn nicht daran hindern; aber 
ich werde nicht mit ihm zuſammen leben. Ich 
kann Dir nicht ſagen, Robert, wie ſehr ich die⸗ 
ſen Mann verachte; und doch, ſo ſellſam es auch 
erſcheinen mag, iſt mir dieſe ſonderbare Heirath 
eine Erleichterung!“ 

Lord Berry äußerte einen Ausruf des Er- 
ſtaunens. 

„Sie macht all meiner Furcht und meinem 
Bangen ein Ende,“ fuhr Lady Helene leiſe fort. 
„Es ift gut für Dich ſowohl, wie für mich, daß 
es fo gekommen iſt. Mögeſt Du mich vergeſſen 
und eine Andere finden, die würdiger iſt, Dei⸗ 
nen ſtolzen Namen zu tragen, als Helene Che⸗ 
verton! Du bift ein ſtolzer Mann, Robert, was 
zu ſein Du vollkommen berechtigt biſt, und da⸗ 
rum iſt es gut, daß unſere Heirath vereitelt 
wurde; denn es würde Dich tief verletzt haben, 
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einer Zeit, wo die reichsfeindlichen Parteien io 
ſtark ſeien, daß die Majoritäten an und für ſich 
ſchwankten.“ — Wozu nun damals all der Lärm, 
wozu weiter die Drohung mit Auflöſung des 
Reichstages u. ſ. w.? Auch die Fortſchrittspar⸗ 
tei war damals vollſtändig bereit, der Regierung 
für das Jahr 1875 und wenn erforderlich, Jahr 
für Jahr die verlangte Präſenzſtärke wie die ge⸗ 
forderten Mehrausgaben für den Militär-Etat 
zu bewilligen, ebenſo in allen techniſchen Diffe- 
renzen nachzugeben; was ſie nicht wollte, war 
die dauernde Feſtſetzung einer Präſenzſtärke auf eine 
beſtimmte Reihe von Jahren. Weil ſie ſomit 
das wichtigſte Recht jeder Volksvertretung, 
dasjenige ohne das alle andere ſo gut 
wie null ſind, das Budgetrecht nicht ein für 
allemal aus der Hand geben wollte, weil ſie 
daran feſthielt, daß im Intereſſe der Steuer⸗ 
zahler eine dauernde Fixirung der Präſenzſtärke 
nicht annehmbar ſei, deshalb mußte ſie zu den 
Feinden des Reichs geworfen werden, für deſſen 
Verwirklichung ſie nach dem ſpäteren eigenen 
Zugeſtändniß deſſelben Fürſten Bismarck zuerſt 
und um den Preis ſchwerer Opfer eingetreten 
war. Heute wiederholt Graf Eulenburg die⸗ 
ſelbe Taktik. Indeß hat die Fortſchrittspartei 
keinen Anlaß, dem Herrn Miniſter darum gram 
zu ſein, im Gegentheil. Bei den vorigen Wah⸗ 
len war, wie man ſich erinnern wird, die ganze 
offiziöje Meute gegen fie losgelaſſen; der Er⸗ 
folg der Campagne aber war bekanntlich der, 
daß ſich die Zahl der fortſchrittlichen Mandate 
im Abgeordnetenhauſe von 50 auf 72, im 
Reichstag in gleichem Verhältniß hob. 

2... —— ——— 

Deulſchland. 


Berlin, 25. Juli. Es wird für Viele die 
Mittheilung von Intereſſe ſein, daß ſich hier 
vor Kurzem ein „Verein zur Pflege freireligiö⸗ 
ſen Lebens“ gebildet hat. Nach § 2 des Vereins⸗ 
Status kann jede großjährige Perſon durch 
Meldung beim Vorſtand und Unterzeichnung 
des Statuts Mitglied des Vereins werden. Der 
Zweck des Vereins iſt nach $ 1 des Statuts 
zausſchließlich die Veranſtaltunz freireligiöſer 
Vorträge und Ertheilung von Religionsunterricht 
an die Kinder der Mitglieder, überhaupt die 
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wenn eines Tages mein Geheimniß durch meinen 
Widerſacher Dir verrathen worden wäre. Und 
nun noch ein letztes Woct, Robert. Ich bitte 
Dich, nicht ein feindſeliges Zuſammentreffen mit 
Buonarotti zu provociren, nichts zu thun, was 
Dein Leben gefährden könnte, welches mir then 
rer iſt, als die ganze Welt. Und nun laß uns 
ſcheiden für immer, Robert. Erinnere Dich 
meiner in Liebe und vergiß nicht, daß ich Dich 
liebte und ſtets lieben werde!“ 

„Erſt noch ein Wort von mir, Helene!“ 
rief Lord Berry ungeduldig. „Du weigerſt Dich, 
mich in ein Geheimniß einzuweihen, welches, wie 
es ſcheint, einige Nichtswürdige mit Dir theilen. 
Doch ſoll es mich nicht an meinen Beſtrebungen 
hindern. Ich ſchwöre Dir, die Ketten zu bre⸗ 
chen, welche Dich an dieſen Elenden binden! 
Ich ſchwöre, das Dunkel, welches Dich umgiebt, 
zu klären, Dein Geheimniß zu ergründen und 
Dich zu meiner Frau zu machen! Bis zur Er⸗ 


reichung dieſes Zieles werde ih keinen Frieden 


und keine Freude kennen! Von dieſem Augen⸗ 
blicke an iſt es meine Aufgabe, Dich aus der 
Gewalt Deiner Feinde zu befreien!“ 

Er drückte ſie feſt an ſeine Bruſt und küßte 
fie leidenſchaftlich. 

So hielten ſie ſich 
als ſie hinter ſich Tritte 
darauf Buonarotti mit 
rief 


noch innig umſchlungen, 
vernahmen und gleich 
ſchneidender Stimme 


„Ah! Ein netter Anblick für einen Ehe⸗ 
mann, der ſoeben erſt vom Altar kommt! Komm, 
meine liebe Helene Buonarotti, mein Boot liegt 
dort bereit für uns, und da kommt auch Dein 
Mädchen. Wir müſſen aufbrechen, wenn Du 
nicht durch Deine lange Abweſenheit das ganze 
Schloß in Aufruhr verſetzen willſt.“ 

Lady Helene entzog ſich ſanft den Armen 
Lord Berry 's. a 2 

„Du wirſt doch mit mir zurückfahren?“ 
fragte dieſer. 

„Ich darf nicht,“ erwiderte Helene betrübt. 
„Aber ich fürchte nichts; mein Mädchen iſt bei 
mir und Du wirſt ja in meiner Nähe bleiben.“ 

Langſam, mit en Herzen wandte fie 


Aufg. bei Tage. Untergang 10 U. 3 M. Abds. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag, den 27. Juli. 


Berthold. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 10 M. Unterg. 8 U 2 M. — Mond⸗ 


JInſerat: werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Sch 


oder deren Raum 10 9. 


liſte vorgenommen werden, auch gedruckte Sta⸗ 
tuten zu haben ſind iſt Herr J. Büttner (Gr. 
Friedrichſtr. 242 N). Zum ſtändigen Vortragenden 
und Religionslehrer iſt der bisherige Redakteur, 
jetzt zum Sprecheramt bei der Religonsgeſellſchaft 
in Magdeburg deſignirte Herr H. E. Sachſe 
gewählt. Derſelbe wird in dieſer Stellung auch 
nach ſeinem am 1. Oktober ſtattſindenden Ab⸗ 
gange nach Magdeburg wirkſam bleiben, indem 
er in der Schlußwoche jeden Monats hierher 
kommen, einer Vereinsverſammlung beiwohnen, 
an einigen Tagen mehrſtündigen Religionsunter⸗ 
richt ertheilen und am letzten Sonntage des 
Monats Vormittags einen religiöfen Vortrag 
halten wird. { 
— Laut einer im „Reichs⸗Anz.“ veröffent⸗ 
lichten Bekanntmachung wird die königliche ſtaats⸗ 
und landwirthſchaftliche Akademie zu Eldena mit 
dem gegenwärtigen Semeſter geſchloſſen werden. 
— Wie der „R⸗Anz.“ meldet,; dürfen für 
die Zukunft auch Priorikäts Aktien beziehungs⸗ 
weiſe Obligationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
und Priotitäts⸗Obligationen der Münſter⸗Ham⸗ 
mer Eiſenbahn im Reſſort der Militär⸗Verwal⸗ 
tuun zur Beſtellung von Amtskautionen zugelaſ⸗ 
ſen werden. 
— Die Ausgrabungen in Pergamum, welche 
ein Ferman des Sultans der deutſchen Re⸗ 


gierung geſtattet hat, ſind wie die „Weſer⸗Ztg.“ 


mittheilt, wegen der ernſten Stimmung der mo⸗ 
hamedaniſchen Bevölkerung vorläufig vertagt, da 
bei den gegenwärtigen Unruhen auf der Balkan 
halbinſel die Arbeiten von den 
ken leicht geftört werden könnten. : 
— Aus dem Berliner Aquarium ſchreibt 
die „Volkszeitung:“ Schlangen a 
dilfütterung, Haffiſchzucht und was das Aquari⸗ 


fanatiſchen Tür⸗ 


und und Kroko⸗ 


um ſonſt an Intereſſantem bietet, woran ja dort 
kein Mangel, tritt in den Hintergrund vor dem 


Löwen — wir wellten ſagen Affen des Tages, 
dem Gorilla. Während ſeiner Sprechſtunden, 


welche die Leibärzte ſeiner noch von der Reiſe 


her angegriffenen Geſundheit halber zunächſt 
auf vier täglich, nämlich von 10—12 und 46 
. — — — —-¼-¼ — 


fi von ihm und näherte ſich Mr. Cowan und 


deſſen Frau, welche jetzt mit dem Mädchen am 
Strande ankamen. Die guten Leute gaben ihr 


nochmals die Verſicherung ihrer innigſten Theil⸗ 


nahme, welche Lady Helene gleichgültig, mit 


abweſenden Gedanken anhoͤrte und ſich dann ver⸗ 


abſchiedete. 


Buonarolti war bereits in's Boot voraus 


gegangen, um daſſelbe ſegelfertig zu machen, und 
Helene mit ihrem Mädchen folgte ihm nun. 
Kaum hatten fie in dem Boot Nat genommen, 
als daſſelbe vom Lande ſtieß und bald mit vollem 
Segel pfeilſchnell über das ruhige Waſſer dahin⸗ 
glitt 


Lord Berry folgte in 
und wandte nur ſelten den Blick von der Ge⸗ 
liebten, die ihm in ſo ſchmählicher Art entriſſen 
worden war. 

Am Ufer ſtanden noch lange der Pfarrer 
und ſeine Frau, welche den beiden Böten mit 
befümmerten Herzen und thränenfeuchten Augen 
nachſahen, und als ſie endlich ihrer Wohnung 
zuſchritten, ſprach Mr. Cowan: 

„Gott beſchüte die gute Lady Helene. Ich 
fürchte, daß ſie einer ſchweren, trüben Zukunft 
entgegengeht.“ 


5. Kapitel. 

Die beiden Stiefſchweſtern. 

Still und ſchweigend 
Kirby über den Nordkanal vor ſich. Der Mond 
ſtand jetzt hoch am Himmel und verbreitete faſt 
Tageshelle. Ein leiſer, milder Luftſtrom trieb 
die Fahrzeuge geräuſchlos der Inſel zu, welche 
mit ihren Felſen, Bäumen und dem ehrwürdigen 


alten Schloß allmählig aus dem Meer empor⸗ 


ſtieg und ſich ſcharf am Horizont abgränzte. 
Es war eine wundervolle Nacht. 5 

Friede lag rings umher; nur in den Herzen 

der drei Perſonen, für deren Zukunft die Ereig⸗ 


niſſe des heutigen Abends von ſo ergreifender 5 


Bedeutung waren, tobte und ſtürmte es. . 
Welche unerwartete Wendung hatte dieſe 

nächtliche Trauung genommen und welche Um⸗ 

wandlung in der Stimmung des jungen Paarez 
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deſchränkt haben, wird er von zahlreichen Be⸗ 
wunderern in ſeinem Käfig förmlich belagert 
und ſucht ſeiner Seits die ihm bewieſene Auf⸗ 
merkſamkeit zu erwidern, indem er nach Kräften 
bemüht iſt, feine Gäſte zu unterhalten. Und das 
kann einem in Schelmenſtreichen aller Art fo 
5 erfinderiſchen Kopfe natürlich nicht ſchwer fallen. 
Blaald iſt es der Vetter Tſcheggo, der Chimpanſe, 
mit dem er bereits eine innige Jugendfreundſchaft 
geſchloſſen, der ihm zu den drolligſten Inter⸗ 
mezzos alle vier Hände bietet, bald müſſen die 
untergeordneten Affen, welche ſein Gefängniß 
teilen und auf die er ſicher mit nicht geringerer, 
ſouveräner Verachtung herablickt wie etwa ein 
Pflanzerbaron in Karolina auf den übelriechen⸗ 
den Neger, feine geiſtige Uebe rlegenheit empfin⸗ 
den lernen. Kurz er ſcheint es zu wiſſen, daß 
er der Mittelpunkt des allgemeinen Intereſſes 
iſt und er weiß ſich danach zu benehmen u. wenn 
er auch die Hoffnungen, welche die Wiſſenſchaft 
in ihn ſetzt, erfüllt, ſo kann er, der als der 
erſte von ſeiner Familie Europa durch ſeinen 
Beſuch erfreute, auf dieſe ſeine Miſſion mit 
ee Befriedigung blicken, als ſeiner Leit 
ſein Vetter in Darvin der Schah von Perſien. 
n — München, 25. Juli. Die Abgeordneten⸗ 
kammer berieth in ihrer heutigen Sitzung den 
Geſetzentwurf betreffend den Kredit für die au⸗ 
berordentlichen Bedürfniſſe des Heeres. Die ein⸗ 


= ne Pofittonen deſſe ken wurden ohne erhebliche 
Debatte, meiſt nach den Anträgen des Ausſchuſ⸗ 
ſes angenommen, nur bei der Poſition betreffend 
2 ie Verbeſſerung der Kaſernirungsverhaltniſſe der 
Mannſchaften wurde die Forderung der Regie⸗ 
rung im Betrage von 390,900 Ar ſtatt der 
vom Ausſchuß beantragten Summe von 100,000 
genehmigt. Die im Ganzen bewilligte 
Summe beträgt 12,190,072 , die Forderung 
der Regierung betrug 16,257,800 % Im 
Laufe der Debatte erklärte der Kriegsminiſter, 
die Sachverſtändigen⸗Kommiſſion habe nach ange⸗ 
ſtellter Prüfung das aptirte Werdergewehr für 
vollkommen kriegsbrauchbar erklärt. 


Ausland 
8 Oeſter reich. Wien, 24. Juli. Die hieſi⸗ 
gen Zeitungen beſchäftigen ſich noch immer mit 
der Reichſtädter Zuſammenkunft und da über die 
Dinge dort nichts veröffentlicht worden, werden 
allerlei unbegründete Muthmaßungen unterlegt. 
Im Ganzen aber läßt ſich ſoviel daraus entneh⸗ 
men, daß von den Monarchen in ihrer Unterhal⸗ 
tung auch der Fall ins Auge gefaßt worden iſt, 
wenn die chriſtliche Bevölkerung unterliegen ſollte 
ad wie dann derſelben von den befreundeten 
Monarchen Hilfe zu bringen ſei. — In Klek iſt 
ein mit Proviant und Kleidungen angelangtes 
ürkiſches Transportſchiff, welches überladen, ſich 
bei dem hohen Seegange nicht länger erhalten 
unte aus humanen Rückfichten ausnahmsweiſe 
noch zur Löſchung zugelaſſen worden. 
Frankreich. Paris. Die Abſtimmung des 
Senats über das Geſetz „Verleihung der afade- 
iſchen Grade“ hat die Befürchtung der Libera⸗ 


lärungen machen. 
welches am 25. zur Berathung gelangt, ſollen 
on den conſervativen Senatoren auch ſchon ganz 
ähnliche reſtructive Maßnahmen ergriffen ſein, 
— . . — — 
atte dieſe Wendung verurſacht! Mit welchen 
üßen, wonnigen Gefühlen und Empfindungen 
waren Lord Berry und Lady Helene der ſchotti⸗ 


einen Kirche ſie zu einem ewigen, glücklichen 
unde vereinigen ſoutel Wie waren ihre Herzen 
o voll ſüßen Glücks, jo voll angenehmer Hoff⸗ 
ungen! — Und nun? 
8 Lord Berry ſtand am Steuer ſeines Bootes, 
ſüehnſuchtsvoll zu der Geliebten hinüberblickend, 
um die er Jahre lang geworben und die ihm 
jetzt, kaum daß er fie gefunden und ihr Herz 
ewonnen hatte, in ſo empörender Weiſe entriſſen 
orden war. Groll und Haß gegen den Räuber 
ſeines Glücks waren die hauptſächlichſten Empfin⸗ 
dungen, welche in ſeiner Bruſt tobten. Seinen 
Stolz und ſeine Ehre fühlte er verletzt, und um 
Helenens Willen konnte er ſich nicht an dem rächen, 
der ihn ſo ſchwer gekränkt hatte. Aber auch ein 
leiſer Vorwurf gegen Helene drängte ſich in 
dieſen Wirrwarr von Gefühlen. Warum wollte 

ſie ihr Geheimniß ihm nicht mittheilen, da ſie 
doch ſelbſt jagte, daß der Name Helene Chever- 
ton rein und untadellos ſei? Faſt wollte ein 
weifel an ihrer Lauterkeit in ſeinem Herzen 
latz greifen, der jedoch ſchon im Entſtehen 
ieder ſchwand. Es konnte nicht anders ſein, 
die Feinde Helenens hielten ſie in ſteter Furcht 
mit der Drohung, ihr Geheimniß an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu bringen, um ſie zu ihren Zwecken 
auszubeuten; dieſes Geheimniß aber würde zu 
nem Nichts verſchwinden, wenn ſie ſich hätte 
entschließen können, ihm daſſelbe mitzutheilen. 
Nachdem der erſte Sturm in ſeinem Innern ſich 

ein wenig gelegt hatte, fing er an, darüber nad 
zudenken, wie er die Geliebte aus der Gewalt 
jenes Nichtswürdigen befreien könne. ; 
Lady Helene ſaß ſtolz und äußerlich ruhig 
und gefaßt da, aber innerlich war ſie gebrochen. 
Ihre Blicke ſchweiften hinüber zu dem Geliebten, 


elaſtet, ſie harte nicht gewagt, ihre Liebe zu 
ord Berry dieſem zu geſtehen, und als fie ſeinen 


Be Küſte zugefahren, wo der Pfarrer der 
I 


ſo daß ſelbſt dem Kabinet darüber bange wird. 
— Von Konftantinopel berichtete man, daß in 
Bulgarien von den Türken der ausgedehnteſte 
Sklavenhandel errichtet worden, indem man die 
Knaben zu je 10 Franes verkaufe und die Mäd⸗ 
chen an den Markt nach Konſtantinopel ſendet. 
In den Städten aber hörten die Hinrichtungen 
von Chriſten garnicht auf. 

Paris, 24. Wie in parlamentariſchen 
Kreiſen verlautet, wird der Senator de la Ro⸗ 
chette (Legitimiſt) morgen eine Interpellation an 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzog Decazes, richten, betreffend die Erhebung 
der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Rom zu dem 
Range einer Botſchaft. 

— Der Erfolg der geſtern öffentlich aufge⸗ 
legten pariſer Stadtanleihe hat alle Erwartungen 
übertroffen. Es waren 258,065 Obligationen 
zum Kurſe von 465 Fres. angeboten worden; 
die Zeichnungen beliefen ſich auf 13,903,473 
Stück. Die Anleihe iſt alſo beinahe neunund⸗ 
fünfzig mal gedeckt worden. In Paris wurden 
9,621,605 Stück, alſo das Sechsunddreißigfache, 
in den Departements 4,281,868 Stück, alſo das 
Sieb zehnfache gezeichnet. Da für jede Obligation 
eine baare Einzahlung von 50 Fred. geleiſtet 
werden mußte, jo iſt geſtern der baare Betrag 
von circa 700 Mill. Franes in die Kaſſen der 
Stadt Paris gefloſſen. Die Geſellſchaft der 
Wechſelagenten ſoll allein die ganze Anleihe 16 
mal, die Société générale 6 mal gezeichnet ha⸗ 
ben. Die letzte ſtädtiſche Anleihe von 1873 war 
zum Kurſe von 440 ausgegeben und 43 mal 
gedeckt worden. 

Großbritannien. London. Der Schlepp⸗ 
dampfer „Palmerſton“ war bei der Zuſammenſtoß⸗ 
Affaire der Dampfer Franconia und Strathelyde, 
beſchuldigt zu Rettung der Schiffbrüchigen nicht 
ſeine Schuldigkeit gethan zu haben. In der 
betreffenden durch den Admiralitäts⸗Regiſtrator 
Rothery geführten Unterſuchung erließ derſelbe 
folgendes Urthel: „Wir ermangeln zu ſehen, 
daß der Hafenmeiſter irgend etwas that, was 
zu thun ſeine Pflicht war. Nicht wiſſend, daß 
ſich irgend welche Perſonen auf dem ſchwimmen⸗ 
den Wrak befanden, wenn dies überaupt zu 
dieſer Zeit der Fall war, denken wir, daß er 
nicht berechligt war, der „Franconia“ in dem 
Zuſtande, in welchem ſie ſich damals befand, 
während die Nacht hereinbrach und ein Nebel 
auf dem Waſſer herrſchte, zu verlaſſen, um ſich 
nach deu Wrak zu begeben, und daß er er eine 
weiſe Diskretion ausübte, indem er ihr voraus⸗ 
ſegelte, um ſie nach einen ſicheren Ankerplatz zu 
ſteuern. Hätte er ſie im Stich gelaſſen und ſich 
nach dem ſchwimmenden Wrack begeben, und 
wäre die „Franconia“ mit allen an Bord in 
dieſer Nacht untergegangen, ſo würde ſich der 
Hafenmeiſtee eine ſchwere Verantwortlichkeit auf⸗ 
gebürdet und fi mit Ned dem ſchwerſten 
Tadel ausgeſetzt haben. Es iſt nicht unſere 
Sache, irgend eine Meinung über das Verhalten 


‚Derjenigen abzugeben, die ſich an Bord der 


„Franconia“ befanden und unter deren Befehl 
ſie ſtand, aber wenn es wahr iſt, was vor uns 
ausgeſagt wurde, daß ſie die unglücklichen Leute 
an Bord des „Strathelyde“ ertrinken ließen, 
ohne eine Anſtrengung zu machen dieſelben zu 
retten und nicht nur niemals den „Palmerſton“ 
benachrichtigten, daß ſie ſo gehandelt, ſondern 
dieſes Schiff wirklich daran verhinderten, den⸗ 
ſeiben Beiſtand zu leiſten, während fie ſelber in 
keiner unverzüglichen Gefahr zu ſcheitern ſich befan- 
den — wenn Alles dies wahr iſt, würden viele 
der bei dieſer Gelegenheit verloren gegangenen 
—— ͤ¼— . — — — — — — 


Bitten und Drängen nicht mehr widerſtehen 
konnte, als fie es gewagt, das zu vergeſſen, was 
hinter ihr lag, ſich der heiteren Gegenwart hin⸗ 
zugeben und von Glück zu träumen, da trat auch 
ſchon, wie zur Strafe, jenes Geſpenſt vor ſie, 
welches ſie ſtets ſo ſehr gefürchtet — der Mann, 
deſſen Gattin ſie jetzt war. Sie war jedoch zu 
ſtolz, um dieſem zu zeigen, wie unglücklich ſi 
ſich fühlte, wie in dieſem Augenblick ihr Geheim⸗ 
niß ſchwerer auf ihr laſtete, als je zuvor. Sie 
war entſchloſſen, ſich ruhig in ihr Schickſal zu 
ergeben und ſtandhaft ihr Leid zu tragen. 

Buonarotti aber ſtand behaglich am Steuer, 
den Blick nur ſelten von ſeiner vornehmen Braut 
abwendend, die er mit Wohlgefallen und unheim⸗ 
lich lächelnd betrachtete. Er war der Einzige, 
der mit dem Ausgang der Sache zufrieden war. 
Mehrmals hatte er verſucht, eine Unterhaltung 
mit ſeiner Neuvermählten anzuknüpfen; doch dieſe 
ab ihm keine Antwort und ſtellte ſich, als höre 
ſi feine Worte gar nicht oder als wären fie uicht 
an fie gerichtet. So ſah ſich denn auch er ſchließ⸗ 
lich zum Schweigen genöthigt. 

Endlich erreichten ſie den kleinen Hafen der 
Inſel Kirby. Buonarotti befeſtigte das Boot, 
während Helene an's Land ſprang und die 
wenigen Stufen hinaufeilte. Auf dem Felſen 
blieb ſie ſtehen, winkte Lord Berry, deſſen Boot 
ſoeben in den Hafen einlief, noch einmal mit der 
Hand zu und ging dann ſchnellen Schrittes dem 
Schloſſe zu. j e 

„Noch ein Wort, Helene!“ rief Buonarotti, 
ihr folgend. „Ich habe Dir noch viel zu ſagen; 
ich muß Dich nothwendig noch einige Minuten 
allein ſprechen!“ 

„Nicht dieſe Nacht,“ antwortete Lady Helene. 
„Es iſt ſchon ſpät und ich habe keine Luſt, noch 
anzuhören, was Sie mir zu ſagen haben. Es 
iſt genug für mich zu wiſſen, daß Sie noch leben. 
Hätte ich das einige Stunden früher gewußt, 
würde ich nie daran gedacht haben, Lord Berry 
zu heirathen. Und doch hätte ich es denken 
können,“ fügte ſie bitter hinzu, „da eine innere 
Stimme mir von einer öffentlichen Heirath abrieth.“ 


Menſchenleben ihrem Mißverhalten zuzuſchreiben 
ein. Wir enthalten uns aber des Ausdruckes 
irgend einer Meinung über dieſen Punkt da 
dieſe Frage uns nicht direkt unterbreitet wurde 
und die „Franconia in der Unterſuchung nicht 
vertreten war. Alles, was wir zu ſagen brauchen, 
iſt, daß nach unſerer Meinung kein Tadel auf 
dem Führer des „Palmerſton“ laſtet. 

— London, 24. Juli. Wie das „Reulerſche 
Bureau“ erfährt, wäre Graf Derby mit dem 
hieſigen amerikaniſchen Geſandten in Verhand⸗ 
lung getreten behufs Abſchluſſes eines neuen 
Auslieferungsvertrages zwiſchen England und 
Amerika. 

— Die ottomaniſchen Bank macht bekannt, 
daß in Folge einer von der ägyptiſchen Regie⸗ 
rung in dem Meeting für die Ziehung der 
Bonds der Anleihe von 1873 erhobenen Vor— 
ſtellung dieſe Ziehung nicht ftattgefunden hat. 

Dänemark. Kopenhagen, 25. Juli. Der 
König und die Königin von Griechenland ſind 
heute Morgen um 8 Uhr hier eingetroffen und 
gedenken morgen die Reiſe nach Petersburg forte 
zuſetzen. 

Türkei. Einem Privattelegramm der „Poſt“ 
aus Konſtantinopel 22. Juli entnehmen wir: 
Am Dienſtag wurde hier die rumäniſche Note, 
welche die Donaumündung verlangt, überreicht. 
Sul tan Murad iſt ſehr leidend; man glaubt, 
daß ſein Rücktritt und ſeine Erſetzung durch 
Abdul Hamid bevorſteht. Die Pforte beabſich— 
tige zur Hebung des Geldmangels Papiergeld 
auszugeben; indeß hat die Ottomaniſche Bank 
dagegen proteſtirt, jo datz die Ausgabe von Pa— 
piergeld fraglich erſcheint. 

— Konſtantiuopel, 24. Juli. Die Regie⸗ 
rung veröffentlicht folgende ihr heute aus Moſtar 
zugegangene Depeſche: Geſtern Morgen ſtieß 
Moukhtar Paſcha bei Biſchina (Bjeljina?) an- 
derthalb Stunden von Neweſinje auf den Feind. 
Unſere Truppen haben nach dreiſtündigem Gefecht 
alle von den Montenegrinern beſetzt geweſenen 
Stellungen genommen; die Montenegriner waren 
genöthigt, ſich unter großen Verluſten zurückzu⸗ 
ziehen. 

— Belgrad, 24. Juli. Der Regierung 
wird vom Kriegsſchauplatz gemeldet: Der ſer⸗ 
biſche Generalſtab hat beſchloſſen, daß General 
Tſchernajeff alle bei Apkalanka und Badina⸗Glava 
bisher innegehabten Poſitionen verlaſſen ſolle, 
da Abdul Kerim Paſcha ſich leicht in Beſitz der— 
ſelben ſetzen könnte. 

— Aus Paratſchin (Hauptquartier des Für⸗ 
ſten Milan) telegraphirt man der „Poſt“ unterm 
24. Juli: 37 chriſtliche Dörfer in der Umgegend 
ron Pirot und Akpalanka ſind von den Türken 
verbrannt worden. Die Einwohner wurden nie⸗ 
dergemetzelt, nur Wenige entflohen, 40 ſind hier 
eingetroffen. Der Bevollmächtigte von Monte⸗ 
negro, Maſcha Vribica, befindet ſich im Haupt⸗ 
quartier des Fürſten Milan. Miniſter Riſtie 
entwirft eine Note, durch welche die europäiſchen 
Kabinete über Serbiens Lage und Stellung in⸗ 
formirt werden ſollen. Der Kriegsminiſter Nico⸗ 
lie inſpicirt jetzt die Drina-Armee und übernimmt 
nächſtens das Kommando derſelben. Serbien 
hat 90,000 Hinterlader via Bukareſt erhalten. 
General Tſchernajeff und der Chef des Generals 
ſtabes Becker wurden geſtern vom Fürſten hier⸗ 
ſelbſt empfangen. 


Provinzielles. 


Rieſenburg, 23. Juli. Vom 17. d. ab 
gehen täglich planmäßige Züge zwiſchen Marien⸗ 


„Ich ſollte aber meinen, daß Sie von heim- 
lichen Heirathen genug hätten“, bemerkte Buona⸗ 
rotti mit beißendem Sarkasmus. 

Lady Helene fuhr erfchredt zuſammen und 
blieb ſtehen. Zornesröthe bedeckte ihre Wangen, 
als ſie, hoch aufgerichtet, ihm einen vernichtenden 
Blick zuwarf. Doch raſch kämpfte ſie ihre Auf⸗ 
wallung nieder und ſagte ruhig: 

„Laſſen Sie unſere Unterredung hiermit be⸗ 
endet ſein. Haben Sie mehr zu jagen, 
mögen Sie zu der zum Beſuch geeigneten Zeit 
in's Schloß kommen.“ 

Ein dunkler Schatten flog über Buonarot⸗ 
105 Geſicht; dann aber lachte er leiſe und 
agte: 

„Wirklich? Was ſollte mich denn hindern, 

Mylady, jetzt mit Ihnen in's Schloß zu gehen? 
Ich bin rechtsmäßiger Gatte, wie Ihr Mädchen 
bezeugen kann; und wo die Frau weilt, muß 
ihr Mann auch willkommen ſein! Ich werde mit 
Ihnen gehen und die Gaſtfreundſchaft der Lady 
Olla in Anſpruch nehmen.“ 
„Wenn Sie mir in's Schloß folgen,“ ſagte 
Lady Helene drohend, und ihre Augen funkelten 
wie glühende Kohlen, „ſo geſchieht es auf Ihre 
eigene Gefahr. Sobald Sie in's Schloß kommen 
und ſich auf mich als Ihre Frau berufen, laſſe 
ich Sie durch die Diener fortpeitſchen. Sie wiſ⸗ 
ſen, daß ich das, was ich ſage, auch halte.“ 

Buonarotti ſtieß einen Fluch aus; er wußte 
daß ſie Wort hielt. 

„Ich will Ihnen nur noch zu verſtehen ge⸗ 
ben, daß dieſe unglückſelige Heirath in unſerm 
Verhältniß durchaus nichts ändert,“ fuhr Helene 
fort. „Sie können unſere Heirath in allen Bläts 
tern veröffentlichen, wenn es Ihnen beliebt, ich 
werde nichts dagegeu haben; aber merken Sie 
wohl, daß dieſelbe nur eine Heirath dem Namen 
nach iſt. Wir werden uns niemals näher ſtehen 
als in dieſem Augenblick.“ 

Sie wandte ſich kurz um und eilte dem 
Schloſſe zu, wohin ihr Mädchen ſchon langſam 
vorausgegangen war. 3 

Lord Berry hatte die Unterredung von ſei⸗ 
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burg und Dt. Eylau, behufs, Einübung des 
Perſonals. Die zur Zeit in Thätigkeit geſetzten 
Züge dürfen weder Paſſagiere noch Güter von 
Privaten befördern, weil die Direction eine Ver⸗ 
antwortung bei einer etwa vorkommenden Be: 
ſchädigung zu tragen nicht Willens iſt. 

(K. H. 8. 

— Schulenmangel. Eine überraſchende 
Nachricht erging aus dem Neuſtädter Kreiſe an 
die „Danz. Ztg.“. Es giebt dort eine ſtattliche 
Ortſchaft, die 60 ſchulpflichtige Kinder ohne allen 
Unterricht aufwachſen läßt, indem es in ihr keine 
Schule giebt und die Kinder auch keine Schule 
in den Nachbarorten beſuchen. Es iſt dies das 
Dorf Steinkrug bei Kölln mit ca, 300 Einwoh⸗ 
nern, das weder eine eigene Schule beſitzt, noch 
bei einer Nachbargemeinde eingeſchult iſt, ſo daß 
zur Zeit circa 60 Kinder im Alter der Schul: 
fähigkeit dort ohne Unterricht ſind. Wie lange 
dieſer Mißſtand noch dauern wird, iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, denn bisher iſt von den vorgeſetzten 
Behörden, die das längit kennen, nichts zu feiner 
Abhilfe geſchehen. i 

— In Tuchel iſt als Kreisthierarzt Dr. 
Eichbaum aus Berlin commiſſariſch ernannt 
worden. 

Aus der Tucheler Haide. In dem Amts⸗ 
beziik des Amisvorſtehers Brieſt, ſchreibt die 
„Konitzer Ztg.“, befindet ſich eine öffentliche 
Brücke über die Kamionka, welche von dem 
Beſitzer der Karczewoer Mühle, die im Gutsbe— 
zirk Gr. Klonia liegt, zu unterhalten iſt. Der 
Gutsvorſteher Aly in Gr. Klonia war beauftragt, 
dieſe Brücke, da fie in der letzten Zeit plötzlich 
durch einen Baum geſperrt gefunden worden, 
ſtets wieder für den Verkehr frei zu halten. Als 
Aly am 12. d. M., wiederum von der Sperrung 
der Brücke benachrichtigt, zur Entfernung des 
Hinderniſſes dorthin ritt, traf er daſelbſt den 
Inſpektor des Mühlenbeſitzers Grafen Königs⸗ 
mark, Namens Dentler, welcher das Wegnehmen 
des Baumes nicht zulaſſen wollte und der, ob⸗ 
ſchon er zugab, daß er Aly als Gutsvorſteher 
anerkenne, und trotzdem er von dieſem, im Falle 
ihm die Räumung der Brücke nicht zufage, auf 
den Beſchwerdeweg hinge wieſen wurde, ſchließlich 
beim Näherreiten einen geſpannten Revolver auf 
den Gutsvorſteher Aly richtete mit dem Bedeuten, 
daß er demſelben eine Kugel durch den Kopf 
jagen werde, wenn er wagen würde, die Brücke 
zu paſſiren; er ſperre die Brücke im ſpeciellen 
Auftrage ſeines Herrn, des Grafen Königsmark. 
Als dr Gutsvorſteher ſich durch Revolver und 
Stock nicht ſchrecken ließ und ſein Pferd den 
Inſpektor ſchließlich bei Seite warf, zog dieſer 
es zwar vor, nicht zu ſchießen, fiel aber dem 
Pferde in die Zügel und drän te daſſelbe zurück. 
In dieſem Augenblick winkte Aly ſeinen Inſpektor 
Heldberg, der zu Pferde in der Nähe weilte, 
heran Wiederum aufgefordert, die Brücke zu 
räumen, drohte Dentler wiederum beiden Herren 
mit Stack und Revolver, fiel wiederholt dem 
Pferde in die Zügel und hinderte, als Aly vom 
Pferde h rabſtieg, das Abheben des Baumes auf 
jede mögliche Art. Jetzt erſchien der Mühlen⸗ 
verwalter Tonn mit 2 Geſellen auf dem Kampf⸗ 
platze, belaſtete mit ſeiner Perſon ebenfalls den 
Schlagbaum und verweigerte dem Gutsvorſteher, 
obſchon mit dem Auftrage deſſelben bekannt ge⸗ 
macht, jeden Gehorſam. Zum Schluß faßte Dent⸗ 
ler Aly an und drängte denſelben vom Baume 
fort. Als der Amtsvorſteher nebſt Amtsdiener, 
von Aly herbeigeholt, nach einiger Zeit bei der 
Brücke erſchienen, hatten ſich die Königsmarckſchen 
Leute rückwärts konzentrirt, und der die Brücke 
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nem Fahrzeug aus zum Theil mit angehört und 
war bereit, im Nothfall zum Schutz der Lady 
Helene herbeizueilen. Er wartete nun ſo lange, 
bis er plötzlich einige Fenſter im oberen Stock 
des Schloſſes erhellt ſah, von denen er wußte, 
daß ſie zu Lady Helenens Zimmern gehörten. So 
wußte er ſie für diesmal in Sicherheit, ſpannte 
von Neuem das Segel und ſteuerte nordwärts. 

Buonarotti hingegen ſchien keine Eile zu 
haben; er wartete und wartete, auf einer Felde 
bank ſitzend. 

„Sie wird bald wieder herabkemmen, um 
mit mir unter vier Augen zu ſprechen,“ mur⸗ 
melte er, indem er leiſe vor ſich hinlachte. „Ich 
kenne den Stolz und die Furcht meines Weib⸗ 
chens zu gut; und ſie wiederum weiß, daß ich 
mir keine Gewiſſensbiſſe machen würde, ihren 
Stolz zu beugen und ſie bis in den Staub zu 
demüthigen. Sie weiß, daß ſie in meinen Hän⸗ 
den einer Maus in den Tatzen einer Katze gleicht: 
alſo iſt es gewiß, daß ſie in einigen Minuten 
vor mir auf ihren Knieen liegen wird!“ 

Aber aus den Minuten wurden Stunden, 
und die Erſehnte kam nicht. Buonarotti wurde 
müde, und um nicht einzuſchlafen, ſtand er auf 
und ging ungeduldig hin und her. 

„Fluch ihr!“ rief er, als ſich ihm die Ueber⸗ 
zeugung aufdrängte, daß ſein Warten vergebens 
war. „Sie will mir trotzen! Aber fie ſoll ſehen, 
wie wenig ſie bei dieſem Spiel gewinnt! Ich 
will ihren Stolz beugen, und wenn ihr Herz 
dabei bricht! Nichts ſoll mich aus den Schranken 
bringen, in die ich durch den Zufall gedrängt 
worden bin — Lady Helene und ihr Vermögen 
ſollen mir gehören!“ 

Er preßte grimmig die Zähne zuſammen 
und erhob drohend die Fauſt gegen das Schloß; 
dann drehte er ſich raſch um und ſchritt dem 
nächſten Dorfe zu, in dem er ſich einlogirt 


hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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ſperrende Baum wurde durch den Amtödiener 
beſeitigt; doch als ſich hierauf die Vorſteher ent⸗ 
fernt hatten, erſchien Graf Königsmark perſönlich 
zu Pferde, ieß einen neuen Baum vor die Brücke 
legen und ſogar einige Bohlen dieſer Brücke 
aufreißen. — Heitere Zuſtände, die hoffentlich 
aber bald beſeitigt werden! Ob die Uebelthäter 
wohl eine Ahnung von den Paragraphen unſe⸗ 
res Sirafgefegbucdhes gehabt haben mögen? 

(N. W. M.) 


Poſen, 25. Juli. Der Präſident des pol⸗ 
niſchen Nationalkomites. Vor einigerzeit langten 
bekanntlich hier in der Provinz an verſchiedene 
Gutsbeſitzer Briefe, mit de Ch. unterzeichnet an, 
in welchen die Adieſſaten erſucht wurden, Bei⸗ 
träge zur Rekonſtruirung des polniſchen Reiches 
zu geben. Als Präſident der Nationalregierung 
at ſich, wie wir aus zuverläſſiger Quelle mit⸗ 
theilen können, der Stud. phil. Julius Nathan 
aus Zduny (und nicht, wie ſchleſiſche Blätter 
mittheilten, zwei fonditionslore Handlungsdiener) 
entpuppt, der auch in Oels bei ſeinem Bruder 
verhaftet worden iſt. Der junge Mann ſagt, 
daß die Wied erherſtellung Polens, für das er 
eine unbefiegbare Sympathie hegt, eine Lieb⸗ 
lingsidee ſeiner Jugend iſt (er zählt jetzt erſt 
21 Jahre) für deren Verwirklichung er alles thut 
und thun wird, was in ſeinen Kräften ſteht. 
Zuförderſt wollte er eine Legion bilden mit 
weicher er das Kaiſertbum Marrokko erobern 
wollte, in welchem er Polen anfidein wollte, 
und dieſes ſollte dann das rekonſtruirte Polen 
werden. Er behauptet, daß er nicht auf den 
Geldbeutel der leicht zu enthuſiasmirenden 
Polen ſpekulirt, auch kein billiges Martyrium 
angeſtrebt habe, auch von ſeiner Jugend. 
idee nie und nimmer laſſen werde. Merk⸗ 
würdig iſt, daß er ſelbſt einen polniſchen 
Namen (de Chrzanowski) geführt hat und ſelbſt 
unter den Kommilitonen nur ſolche Partiſanen 
u werben verſuchte, welche polniſche Namen 
führen, trotzdem ſie Deutſche ſind. Der junge 
Schwärmer hat nicht reuſſirt, denn ſowohl die 
wirklich polniſchen, als auch die ſcheinbar polni⸗ 
ſchen Studenten ließen ibn abfallen. Geld hat 
Nathan, ſo viel bis jetzt ermittelt iſt, von keiner 
Seite erhalten. (Poſ. O. Ztg) 


Ver ſchiedenes. 


— Die türkiſche Marſeillaiſe. Die Wiener 
„Tagespreſſe“ erhält von einem im Lager der 
Türken befindlichen Korreſpondenten das folgende 
türkiche Schlachtlied, welches jetzt die Moslims 
in ihren Kämpfen gegen die Serben beg:iftert, 
wie es früher unter der Fahne des Propheten 
gelungen wurde, da die wilden türkiſchen Schaa⸗ 
ren bei Koſovo Polje (Anſelfeld),, Varna und 
Mohacs gegen die Serben und Ungarn im 
Felde ſtanden. In der rhythmiſchen Uebertra⸗ 
gung des Korreſpondenten, welche den urſprüng⸗ 
lichen Charakter ſo viel als möglich beibehalt, 
lautet das Lied: 

Allah ruft, Allah winkt! 

Bis hinauf zum ſieb'ten Himmel 
Der Giauren Frechheit ſtinkt. 
Allah ruft, Allah winkt! 

Der Giauren Mondanbellen 

Bis zu ſeinem Throne dringt. 
Allah ruft, Allah winkt! 

Laßt den Schlachtgeſang erdröhnen. 
Daß des Balkans Felſen ſpringt. 
Allah ruft, Allah winkt! 

Bad' im Serbenblut das Schwert, das 
In der ſtarken Fauſt Dir blinkt. 

Allah, ruft, Allah winkt! 

Lächle ſelig, wenn im Kampfe 

Sich Dein Geiſt dem Leib entringt. 

Allah ruft, Allah winkt! 

Alle Wonnen ſeines Edens 

Der Prophet dem Sieger bringt. 

Unfre Leiber laſſet liegen 

Auf dem Schlachtfeld ohne Trauern, 

Daß ſie dann die Peſt noch tragen 

In die Hoͤhlen der Giauren. 

Allah ruft, Allah winkt! 

Die Poſt' iſt in der Lage, zu verſichern, 
das die Hymne nach der Melodie: „Lott' iſt todt, 
Lott ift todt“ geſungen wird. 


— Figurenwelt in Amerika. Ein Correſ⸗ 
pondent des Frankfurter Journals erzählt Fol⸗ 
gendes über die als Reclame ſichtbare Figuren⸗ 
welt der Amerikaner. Schon auf den Straßen 
tritt dieſe uns bei jedem Schritte entgen. Kein 
Tabaksladen glaubt Geſchäfte machen zu können, 
wenn er vor ſeiner Thür mitten auf den Stra- 
ßendamm nicht eine plaſtiſche Geſtalt ſtellt, am 
liebſten einen Mohren oder Indianer, welche 
auf das Geſchäft aufmerſam macht. Die Bier⸗ 
wirthe find vielfach dem Beiſpiel gefolgt, nur 
daß ſie keine Wilden brauchen können, welche 
von Hopfen und Malz nichts wiſſen, ſondern 
mehr dem deutſchen Urſprung des Gerſtenſaftes 
auch in dieſer Figuren ⸗Reclame Rechnung 
tragen müſſen. Die ſonderbarſten Geſchöpfe 
begegnen uns in den Straßen nordamerikaniſcher 
Städte. Außer den labakzüchtenden Schwarz 
und Rothhäuten erblicken wir elegante Damen, 
Herren mit der Cigarre in der Hand, die Miß⸗ 
geſtalt des „Punch“ die Göttin der amerikani⸗ 
schen Freibeit in's Sternenbanner gehüllt, und 
alle möglichen Phantaſie⸗Geſchöpfe, jo daß man 
ſeine Inſpirationen für einen Maskenball hier 
„bequem aus der Tabak bude holen könnte. Dieſe 
Schilder haben natürlich eine eigene Induſtrie hervor⸗ 
gerufen, die leider nur durch einen einzigen Ausſteller 
aus Newyork vertreten wird. Der aber leiſtet Groß⸗ 


artiges und hat ſich offenbar zur Ausſtellung 
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1 Blatte 


noch in Extra⸗Unkoſten für populäre Modelle ger 
ſetzt. Hoch im Mittelgrunde ſeiner Inſtallation 
prangt Kaiſer Wilhelm in den lebhafteſten Far⸗ 
ben, aber, wenigſtens für ſolche durchaus nicht 
momentane Zwecke, in ſehr geſchichtlicher Dar⸗ 
ſtellung. Der Waffenrock iſt kornblumenblau, 
das orange Ordensband, der rothe mit amerika⸗ 
niſcher Phantaſie reichgeſtickte Kragen treten deſto 
lebhafter hervor, die Haltung ſtraff und koͤniglich, 


der Geſichtsausdruck wohlwollend, macht die über⸗ 


lebensgroße Figur einen wahrhaft impoſanten 
Eindruck, Neben ihm ſteht König Gambrinus, 
für den der Fabrikant ſich Niemann als Modell 
genommen zu haben ſcheint. Langwallend blond 
Locken und ein goldiger Bart quellen unter der 
Krone hervor, über dem grünen, goldgeſtickten 
Wamas fällt der Hermelinmantel ſchwer herab, 
die bequemen Morgenſchuhe und die geiben Le⸗ 
derhoſen paſſen allerdings nicht recht zu dem 
prächtigen Obertheil. Gemüthlicher und kaum 
weniger wirkſam ladet ein Schwabe zum Bier⸗ 
trinken ein. Mit dreifarbiger Zippelmüge, in 
Hemdärmeln und rother Weſte ſchaut er vergnügt 
winkend zum Fenſter heraus. Alles Uebrige iſt 
dem Tabacksgeſchäfte gewidmet. 


— Ein wunterlicher Heiliger. Im Köl⸗ 
ner Juſtizgebäude ſpielte ſich vor mebreren Ta⸗ 
gen folgende tragikomiſche Scene ab: Aus der 
Gegend von Bergheim wurde ein Mann unter 
der Beſchuldigung, eine Proceſſion mit einem 
Revolver bedroht zu haben, gefänglich einge⸗ 
bracht Angekommen und übergeben, fiel dere 
ſelbe auf die Knie und betete und weinte, viel⸗ 
leicht veöha:b, weil er nun endlich der langge⸗ 
tragenen Haudfeſſeln ledig geworden. Auf die 
Frage, „woher er ſei, antwortete er: „Aus dem 
Himmel“. Nachdem er angewieſen worden, auf- 
zuſtehen und ſich zu ſetzen, hob er mit einem 
reinen und kräftigen Tenor an zu ſingen: „Zu 
Mantua in Banden der treue Hofer ruht.“ Bei 
der in ſolchen Fällen ſterotypen Frage: „Wie 
beißen Sie?“ legitimirte er ſich als Carl Auguſt 
v. Auguſtenburg, was er jedoch bald paralhſirte, 
indem er erkläfte, er ſei Jeſus Chriſtus u. ges 
kommen, die Menſchheit zu beglücken. 
ſprach er geläufig franzöſiſch, und auf die Frage 
ob er ſchon eine Schlacht mitgemacht, antwortete 
er: „Ich ſchieße lieber auf einzelne Menſchen,“ 
worauf er das Lied intonirte: „Ein Schütz bin 
ich in des Regenten Sold. Als er das uuver⸗ 
meidliche Protocoll zu unterſchreiben erſucht 
wurde, verließ er wieder feine höhere Miſſion 
als Menigrubeglüdir und geftaltete ſich aber⸗ 
mals einfach zu einem irdiſchen Fürſten indem 
er mit feſter Hand unterzeichnete: Carl Auguſt 
von Auguſtenburg, Herzoz von Aſturien.“ Auf 
dem Inſtructionsamte vor man ſofort zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß dem Manne die gei⸗ 
ſtigen Fähigkeiten aus den Fugen gerathen; man 
hob denſelben daher nur ſo lange auf bis die 
Verwandten angelangt waren, ihn wieder mit 
zur Heimath zu nehmen. 


— Die italieniſche Kronprinzeſſin vor dem 
Gorilla⸗Käfig Als wir anläßlich der hieſigen An- 
weſenheit des italieniſchen Kronprinzenpaares 
über einen Beſuch deſſelben im Aquarium berichte⸗ 
ten und dabei von dem lebhaften Intereſſe ſpra⸗ 
chen, welches zumul die Kronprinzeſſiu an den 
Affen, dalelbft genommen, wurden wir von ei⸗ 
ner hieſigen Zeitung, die mit großer Vorſicht 
nach druckt aber doch nachdruckt, ein wenig vers 
lacht. Die Splitterrichterin an Fremden, die den 
Balken im eigenen Ange überſieht, wird aber 
das „lebbafte Intereſſe“ nun doch wohl . gelten 
laſſen müſſen, wenn fie erfährt, was ein un⸗ 
zweifelhaft gut unterrichteter Korreſpondent über 
jenen hohen Beſuch be den erlauchten Vierhän⸗ 
dern unſeres Aquariums einem auswärtigen 
von hier noch ſonſt zu mel⸗ 
den weiß. Darnach hat die Prinzeſſin 
Margaretha, die Kronprinzeß von Italien, ſich 
bereits längſt in das Berliner Aquarium ger 
wünſcht. Nicht der „Seebecken“ wegen mit ib⸗ 
rer doch nicht ausgiebigen Kollektion der viel- 
geſtaltigen Meeresblumen, die ſie in Neapel 
bei unferem Landsmanne Dohrn beſſer ſehen 
kann, fondern in der That um der Affen, und 
zwar der omtbropoiden willen. Denn auf die 
Gefahr, fie bei zartbefaiteten Gemüthern zu dis- 
kreditiren, müſſen wir es nur geſtehen, — ſchreibt 
der gut unterrichtete Berichterſtatter — Prin⸗ 
zeſſin Margaretha iſt eine begeiſterte Anhängerin 
Darwin's und ſeines genialen Schülers Ernſt 
Häckel. Als der Letztere von ſeiner Orientreiſe 
zurückommend durch Italien heimkehrte und 
in Bologna durch ein feierliches Mahl von 
den Gelehrten dieſer alten Univerſitätsſtadt ge⸗ 
ehrt wurde, erwähnte der Rektor in feiner Rede 
auf den Gaſt rühmend, daß Italiens Kronprin⸗ 
zeſſin eine Schülerin deſſelben ſei, deſſen 
Schöpfungsgeſchichte ſie in der Urſprache und 
zwar mehrfach ſtudirt habe. Wahrſcheinlich hat 
man im Aquarium nichts davon gewußt, fonft 
würden die genauen Kenntniſſe nicht jo über, 
raſcht haben, die Prinzeſſin dort über die Nach- 
kommen dis alten, ſchmalnaſigen Uraffın ent» 
wickelte, deſſen petrefakten Reſte, nach Häckel, 
pielleict in den Centralgebirgen Aſiens 
einſt gefunden werden. Es iſt bekanntlich eine 
ſentanten Gorilla, Schimpanſe und Olang fich 
im Aquarium jetzt zuſammengefunden haben. 
Aber immerhin verdienen fie das Intereſſe 
welches der behe Beſuch ihnen zuwendete, und 
tönnen, wenn ſie dieſes Gefütles mächtig find, 
auf die wiffenihaftlide Befriedigung ſtolz ſein, 
die ſie auch bei dieſer Gelegenheit hervorriefen. 
Wir bitten unſere Kollegin, auch dis ſes nachzu⸗ 


Nun 


. 


Spiritus war abermals etwas billiger erhältlich, 
doch war die Haltung der Preiſe nicht ſo ſehr ge⸗ 
drückt. 


Weizen loco 185—220 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 136—176 Age 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 140-178 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 191 225 Ax, Futterwaare 178-190 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 295,00 — 300,00 Ag be⸗ 
zahlt, Rübſen 290,00 - 295,00 A bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
33 Ax bz. — Spiritus loco ohne Faß 47,5 A 
bez. 


drucken; fie wird diesmal nicht in „Irrthum 
geführt ſein. (Bürg.⸗Zig.) 
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Locales. 


— Grrichtliche verhandlungen am 25. Juli. Zwei 
Haftſachen bildeten den Gegenſtand der heutigen Ver⸗ 
handlungen. Die erſtere betraf die Anklage gegen | 
den Bruder des Affentheaterbeſitzer's Schmidt, George 
Schmidt, wegen Widerſtandes gegen Beamte in Aus⸗ 
übung ihres Berufes. George Schmidt hatte am 
13. Juli d. J. 2 gerichtlichen Vollſtreckungsbeamten 
bei einer Pfändung Widerſtand geleiſtet und ſie an⸗ 
gegriffen. Er war heute durchweg geſtändig und 
wurde zu 50 A Geldſtrafe event. 10 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Die zweite Sache betraf di⸗ 
verſe Diebſtähle, ausgeführt von 7 Angeklagten aus 
der Culmſeeer Gegend. Die Sache wurde vertagt, 
da der Hauptbelaſtungszeuge fehlte. 


Wahlangelegeuhelt. Wie ſchon geſtern mitge⸗ 
theilt, iſt eine Einladung zur vorläufigen Beſprechung 
über die im Oktober d. J. bevorſtehenden Wahlen 
neuer Abgeordneten für den preußiſchen Landtag auf 
Donnerſtag, den 27. Juli, von 2 Gutsbeſitzern des 
Thorner Kreiſes erlaſſen. Obwohl dieſer Termin 
etwas früh iſt, ſo früb, daß mehrere derjenigen, die 
ſonſt ſich am lebhafteſten für die Vorbereitung der 
Wahlen intereſſirten und das Wahlgeſchäft thätig 
leiteten, an dieſer Vorbeſprechung nicht theilnehmen 
können, weil ſie ſich in Bädern oder auf Erholungs⸗ 
reiſen befinden, ſo kann man doch nicht ſagen, daß 
es zu früh und noch nicht an der Zeit ſei, die Auf⸗ 
merkſamkeit der deutſchen Wähler in den Kreiſen 
Thorn und Culm auf dieſen wichtigen Gegenſtand 
zu lenken. Es wird dadurch ein größerer Zeitraum 
gewonnen, innerhalb deſſen ſich die verſchiedenen An⸗ 
ſichten — die auch diesmal unzweifelhaft hervortre⸗ 
ten werden — ausſprechen, klar ſtellen und erwägen 
laſſen. Zu einem, irgend Jemanden bindenden Be⸗ 
ſchluß, ſelbſt zur endgültigen Bildung eines Wahl⸗ 
Comitéôs, geſchweige denn zur Feſtſtellung des zu 
erwählenden Abgeordneten wäre es freilich jetzt noch 
zu früh, dazu wird früheſtens in der zweiten Hälfte 
des Auguſt der richtige Moment eintreten. Die Be⸗ 
ſchäftigung mit der Erndte würde jetzt bei dem größ⸗ 
ten Theil der Landleute das Intereſſe für die Wah⸗ 
len ſchwächen, Reiſen ꝛc. die Theilnahme der Städ⸗ 
ter an den Wahlarbeiten meiſtens verhindern. Aber 
wie geſagt, eine erſte, vorbereitende Beſprechung 
ſcheint zweckmäßig. Da die Sache jedoch in Gang 
gebracht iſt, halten wir es für angebracht, auch jetzt 
ſchon vor einigen Dingen zu warnen, welche den 
glücklichen Verlauf und Erfolg der Wahlen ſehr ge⸗ 
fährden können. Im Wahlkreiſe Thorn⸗Culm haben 
von jeher die liberalen deutſchen Wähler einmüthig 
gehandelt und geſtimmt, und die Frage, ob national⸗ 
liberal oder Fortſchrittspartei hat niemals auf den 
Ausfall der Wahlen bei uns einen maßgebenden, 
oder auch nur bemerkbaren Einfluß geübt, wie dies 
leider in vielen anderen Wahlkreiſen der Fall war. 
So wird es hoffentlich auch diesmal bleiben, da ja 
doch der größere Theil unſerer liberalen Wähler arg 
in Verlegenheit kommen und keine Antwort finden 
würde, wenn man von ihnen verlangte, ſie ſollten 
beſtimmt und genau angeben, welches denn eigentlich 
die Punkte ſind, in denen der Unterſchied zwiſchen 
beiden Fractionen beſteht. Ferner halten wir es für 
angemeſſen, jetzt ſchon vor einer anderen Spaltung 
zu warnen, nämlich vor der Spaltung zwiſchen den 
Städten und dem Lande. Eine Trennung beider 
Theile bei den Wahlen würde für beide gewiß ſehr 


Danzig, den 25. Juli. 


Weizen loco verharrte am heutigen Markte wie- 
der in ſehr flauer Stimmung und ſind nur 126 Ton⸗ 
nen mühſam um 3 AA pro Tonne billiger ſeit 
Sonnabend verkauft worden. Gern hätten Inhaber 
5 Ax pro Tonne billigere Preiſe genommen, wenn 
ſie dadurch einen größeren Umſatz bei Partien hätten 
erzielen können. Bezahlt wurde für hell 126, 127/8 
pfd. 190 Ax, hochbunt 128 pfd. 194 A pro Tonne. 
Termine niedriger. Regulirungspreis 194 Ar. 

Roggen loco nnr 4 Tonnen polniſcher 120 pfd. 
zu 171 Ax pro Tonne verkauft. Termine ohne Um⸗ 
fat. Regulirungspreis 158 Ar. — Rübſen loco 
matt, und nach Qualität mit 279, 280, 281 Ax, 
feinſte Waare 282 A pro Tonne bezahlt. — Raps 
loco in guter Waare, wenn auch noch friſch und nicht 
ganz rein, zu 283 KA, feucht 280 A pro Tonne 
verkauft. 

Breslau, den 25. Jull. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,60 18,70 —20,70 Ag, gel⸗ 
ber 16,40 18,40 19,50 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,50 - 16,00 17,0 Ag, galiz. 
13,10—14,60 15,10 Ag. per 100 Kilo. — Gerſte 
12, 8013,80 14, 7015,60 Ar per 100 Kilo. — 
Hafer 16,80 18,80 19,60 per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 18,70—18,50—19,30, Futtererbſen 14 
16-17 KA pro 100 Kilo netto. Mais Kukuruz) 
11,00 12,00 12,80 Ar. — Rapskuchen ſchleſ. 
7,10-7,40 Ax per 50 Kilo. — Winterraps 
25,50 — 28,00 Ar. — Winterrübſen 24,50 27,75 
Ar. — Sommerrübſen 


Getteide-Markt. 

Chorn, den 26. Juli. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Lil. 185-190 A. 
Roggen per 1000 Kil. 149 —152 Ag 
Gerſte per 1000 Kil. 145—150 Ar. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kal. 160-168 KA. 

Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 272-278 Ar. 
Rübkuchen per 50 Kil. 7—8 Ar. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 26. Suli 1876. 
25/7. 76. 
geschäftslos. 
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Fonds 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage 
Poln. Pfandbr. 5% 
poln. Liquidationsbriefe. 
Westpreuss. do 4% . 
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ungünftige Folgen haben. Mögen deshalb beide 75 N = 1855 5 9590 ie 


Theile ſich jeder einſeitigen Beſtrebung und Forde⸗ 


rung fern halten, vielmehr einmüthig wie bisher die 9 Me: nden 162 102—10 
Wahl eines umſichtigen, die Dinge klar betrachtenden N ERBEN: Anth. 107-—50]107—30 
und ruhig beurtheilenden, im Charakter zuverläſſigen juli- Ang Rn BEE 

Mannes im Auge behalten und erſtreben. Sept.-Octbr. . . » 1875018450 

— Wählerliften. Wir machen darauf aufmerkſam, Roggen: 

daß die Liſten der zur Theilnahme an den Wahlen | ioco . . 5 140 140 

der Stadtverordneten berechtigten Bürger von Thorn | Jule! 2 140 — 500139 —50 
nur noch bis zum 3 0. d. M. (da der 30. auf einen | Juli-August 140— 50139 —50 


Sepi-Oklober 1465014450 


Rüböl. 


Sonntag fällt, alfo an dieſem Tage nicht mehr) zur 
allgemeinen Einſicht im Local der ſtädtiſchen Caleu⸗ 


latur ausliegt. Obwohl die Auslegung bereits am | Juli-Aug use 64 63—50 

15. d. M. begonnen hat, waren bis zum 26. Mit- Septr-Ok td. 64—10| 63—40 

tags doch nur 4 Perſonen in der Caleulatur erſchie⸗ Spirtus: 

nen, um Kenntniß von den Liſten zu nehmen. Einer | loco . . . 47 —80|747—50 

dieſer vier fand, daß fein Name ausgelaſſen fei. Juli-Aug use. 5 47—200 46— 70 
— Gadanfalt. Von maßgebender Seite wer- [ Sept- Okt. 4790 47—40 

den wir unterrichtet, daß unſere geſtrige An⸗ Reichs-Bank- Diskont 4% 

gabe in Betreff der Inſpektion des Herrn Sack in der Lombardzinsfuss 5% 


hieſigen Gasanſtalt der Berichtigung dahin bedarf, daß 
von demſelben keinerlei Vorrichtungen zum Schutze 
der Arbeiter anempfohlen wurden und er ſich mit den 
beſtehenden Einrichtungen in dieſer Beziehung zufrie⸗ 
dengeſtellt erklärte. 


.. —.—.— —. — — 
Meteorolsgiſche Beobachtungen 
Station Thorn. 


25. Juli. Brom Tüm.“ Wed. Nun. 


6 Int m. 333,85 11,0 N w. 


- - „ . 9 N. x 
Jonds- und Produlten⸗Vörſe. 2, Ur A 38450 108 20 cht. 
Berlin, den 25. Juli. 3 Ur m. 334,87 13,1 Wz vbt. 


Gold ꝛc. ꝛc Imperials 1393,50 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 164,00 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 

Fremde Banknoten 99,70 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,25 bz. 

Fortgeſetzte Realiſationen gaben dem Angebot 
im heutigen Terminverkehr mit Getreide ein ſo 
drückendes Uebergewicht, daß die Preiſe ſehr em⸗ 
pfindlich darunter zu leiden hatten. Auch im Effek⸗ 
tivgeſchäft iſt eine Herabſetzung der Preiſe nothwen⸗ 
dig geworden. Der Abſatz blieb ſchwerfällig. Gek. 
6000 Ctr. Weizen, 48000 Ctr. Roggen, 4000 Etr. 
Hafer. 

Rüböl hatte ſehr geringen Verkehr zu feſt ge⸗ 

gltenen Preiſen. 


Waſſerſtand den 26. Juli 1 Fuß 9 Zoll 


Ueberſicht der Witterung. 

Die Vertheilung des Luftdrucks hat fich weſent⸗ 
lich verändert, das Maximum in Central⸗Europa iſt 
verſchwunden, ein geringes Minimum, das ſich vor⸗ 
geſtern über dem St. Georgs⸗Canal gebildet zu 
haben ſcheint, liegt heute in den Niederlanden und 
bewirkt über dem größeren Theile Deutſchlands eine 
warme Luftſtrömung aus S. und SO. Geſtern 
Abend und in der Nacht haben in Varmouth und an 
mehreren Orten Süd⸗ und Weſtdeutſchlands Ges 
witter und Regen ſtattgefunden. 

24. Juli 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Jnſerate. 


Mahns garten. 


Heute Donnerſtaß, den 27. Juli 


Große⸗ 
Abend⸗Concert 


der Kapelle des 61. Inf.-Rgts. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 
Am Freitag, den 28. Juli eröffne 
ich Bromb Vorſtadt im Hauſe des 
Tiſchlermeiſters Herrn Tetzlaff eine 
Bäckerei. Indem ich mein Unter⸗ 
nehmen dem geebrten Publikum beſtens 
empfehle, verſpreche ich gute u. ſchmack⸗ 
hafte Waare zu liefern und bitte um 
geneigten Zuſpruch. 
August Kutschke. 
Ich hatte Gelegenheit einen großen 
Poſten ſtreng reelle 8 
Bleiehleinen, 


geklärte und ungeklärte 
Creaß⸗sLakenleinen 


in einer Breite, billig einzukaufen und 


Heute Morgen um 1 Uhr ent- 
ſchlief ſanft nach ſchwerem Leiden 
meine liebe Tante, Fräulein 

Henrielie Zimmermann, 
im Alter von 74 Jahren. Dies 


zeigt allen Verwandten und Freun⸗ 
den an im Namen der Hinterblie⸗ 


benen. 
Thorn, den 26. Juli 1876. 
Wilh. Kayserling. 
Die Beerdigung findet Freitag Vor⸗ 
mittag um 10 Uhr von dem Hauſe 
des Herrn Schmiedeberg, Bromber⸗ 
ger Vorſtadt aus, ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Morgen treffen die dei Kompagnien 
Artillerie von der Schießübung wieder 
hier ein und werden die von ihnen 
inne gehabten Stadtquartiere wieder 
bezogen; ebenſo quartieren die wäh⸗ 
rend der Abweſenheit der Artillerie in 
deren Kaſerne geweſenen Mannſchaften 
des 1. Bataillons 61. Inf.⸗Ramts. 
von da ab in die Stadt. Neue Billets 
ſind ausgegeben. 

Thorn, den 26. Juli 1876. 

Der Magiſtrat. 
Himbeerſaft, 
Flaſche mit 1¾ Pf. 1 4, 30 &. Größere 
Mengen noch billiger. 
Meuftädtifche Apotheke. 


zu ſehr billigen Preiſen. 
A. Böhm. 


Hand» und Tiſchtücher billigſt. 

Küchen handtücher von 20 Pf. pro 

FP 

Mes Zimmer find zu vermiethen 
Gerechteſtr. 110. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende Bekanntmachung betreffend die Außerkursſeßung von 
Scheidemünzen der Thalerwährung. Vom 12. April 1876. 
Auf Grund des Artikels 8 des Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 
(Reichs⸗Geſetzbl. S. 233) hat der Buandesrath die nachfolgenden Beltimmungen 
etroffen: 
Be 81. Die ½ Groſchenſtücke der Thalerwährung, die "/so, Yız, 1/12 
Thalerſtücke und alle übrigen, auf nicht mehr als ½ Thaler lautenden Silber: 
münzen der Thalerwährung, welche noch gegenwärtig geſetzliche Zahlungsmittel 
find, gelten vom 1. Juni 1876 ab nicht ferner als geſezliche Zablangemiteel. 
Es iſt daher vom 1. Juni 1876 ab, außer den mit der Einlöſung 
beauftragten Kaſſen, Niemand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen. 
$ 2. Die im Umlauf befindlichen, in dem § 1 bezeichneten Münzen 
werden in der Zeit vom 1. Juni bis 31. Auguſt 1876 von den durch die 
Landes- Centralbehörden zu bezeichnenden Kaſſen derjenigen Bundesſtaaten, welche 
dieſe Münzen geprägt haben, oder in deren Gebiet dieſelben geſetzliches Zah⸗ 
lungsmittel find, nach dem im Art. 15 Nr. 3 des Münzgeſetzes vom 9. Juni 
1873 feſtgeſetzten Werthverhältniſſe für Rechnung des deuiſchen Reichs ſowohl 
in Zahlung genommen, als auch gegen Reichs⸗ oder Landesmünzen umgewechſelt. 
Nach dem 31. Auguſt 1876 werden derartige Münzen auch von dieſen 
Kaſſen weder in Zahlung noch zur Umwechſelung angenommen. 

8 3. Die Verpflichtung zur Annahme und zum Umtauſch (§ 2) ſindet 
auf durchlocherte und anders als durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewicht 
verringerte, desgleichen auf verfälſchte Münzſtücke keine Anwendung. 

Berlin, den 12. April 1876. 
Der Reichskanzler 


— . gez v. Bismarck. 
Zur Ausführung der vorſtehenden, im Reichs⸗Geſetz⸗Blatt S. 162 pu- 
blizirten Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß unter den voraufgeführten Bedingungen die vorbezeichneten Münzen in den 
Monaten Juni, Juli und Auguſt 1876 innerhalb des Preußiſchen Staates bei 
den unten namhaft gemachten Kaſſen nach dem feſtgeſetzten Werthoerhältn ifj 
ſowohl in Zahlung angenommen als auch gegen Reichs- beziehungsweiſe Landes 
Münzen, umgewechſelt werden: 


a. in Berlin: 
bei der General⸗Staatskaſſe, 
der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe, 
der Kaſſe der Königlichen Direktion für die Verwaltung der direkten Steuern 
dem Haupt⸗Steuer⸗Amt für inländiſche Gegenſtände, 
dem Haupt⸗Steuer⸗Amt für ausländiſche Gegenſtände und 
der unter dem Vorſteher der Miniſterial⸗Militär⸗ und Bau⸗Kommiſſion 
ſtehenden Kaſſen; 


| b. in deu Provinzen: 
den Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen, 
den Bezirks⸗Haupt⸗Kaſſen in der Provinz Hannover, 
der Landes- Kaſſe in Sigmaringen, 
den Kreis⸗Kaſſen, 
den Kaſſen der Königlichen Steuer-Empfänger in den Provinzen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Hannover, Weftfalen, Heſſen⸗Naſſau und Rheinland, 
den Bezirks⸗Kaſſen in den hohenzollernſchen Landen, 
den Forſtkaſſen, 
den Haupt⸗Zoll⸗ und Haupt⸗Steuer⸗Aemtern, 
ſowie den Neben⸗Zoll⸗ und Steuer ⸗Aemtern. 
Berlin, den 25. April 1876. 5 
Der Jinanzminiſter. 

gez. Camphausen. 

Vorſtehendes wird bierdurch mit dem Bemerken republizirt, daß n 
die Preußiſchen, ſondern ſämmtliche deutſche Münzen der bezeichneten Art von 
den Preußiſchen Einlöſungsſtellen anzunehmen find, und die Verpflichtung zur 
Annahme und zum Umtauſch nur auf durchlöcherte und anders als den ge⸗ 
wöhnlichen Umlauf im Gewicht verringerte imgleichen auf verfälſchte Münzen 
keine Anwendung findet. 

Geldſtücke, welche durch den gewöhnlichen Umlauf abgeſchliffen oder an- 
gegriffen ſind, dürfen nicht zurückgewieſen werden, falls noch den vorhandenen 
Spuren des Gepräges und überhaupt nach dem ganzen Zuftande der Geld; 
ſtücke, wenn auch nur bei genauer Prüfung, noch erkannt werden kann, daß ſie 
zu den deutſchen Münzen der einzulöſenden Art gehören. Auch ſind unerheb⸗ 
liche Beſchädigungen ſelbſt dann, wenn ſie anſcheinend nicht blos durch den ge⸗ 
wohnlichen Umlauf entſtanden ſind, als ein Hinderniß des Umtauſches nicht 
anzuſehen. 

5 Sie Einſöſungskaſſen werden fich dem Einlöſungsgeſchäft mit dem größten 
Entgegenkommen unterziehen. 
Marienwerder, den 3. Juni 1876. 
Königliche Regierung. 
wird bierdurch zur öffentlichen Kenntuiß gebracht. 
Thorn, den 22. Juni 1876. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


23 


be 


offerire ſolche bis zum 8. Auguſt er. a I 5 


icht bios Ap elfte 


Schmerz 
Dienſtag den 1. 
Hempler's Hotel. 
Mittwoch den 2. und Donnerſtag den 8. Auguſt bin ich in 
Culmſee in „Alberty's Hotel“ zu ſprechen. 
Nervöſer Zahnſchmerz ſofort geſtillt. Plomben in edelen Metallen, Stein, 
Hartgummi ꝛc. in allen Zahnfarben. Küufiliche Zähne nach den 
neueſten Erfahrungen. 


Reszka, Zahnarzt. 
Mitinhaber des ahntechniſchen Jnſtituts von 
Leppich & Reszka, 

Hamburg. 
Steinwegs⸗Straße Nr. 28. 


oje Zahnoperation. 
uguſt letzter Operationstag in 


Soolbäder. Wellen⸗ Concerte. Theater. 
bäder mit Sooldouchen. Soolbad Köſen Néunions 
o hanned-Trint- Duelle. * Lobnende Ausflüge. 
Station der Thüringiſchen Eſenbahn, im 
ſchönſten Theile des Saalthales. 

Die nur zu Bade⸗ und Trinkkuren benutzten Quellen bieten aner⸗ 
kannte Heilmittel bei Scrofeln, Hautausſchlägen, Catarrhen, Frau— 
en rankheiten, Rheuma u. |. w. Das anmuthig gelegene, mit Inhala- 
ionöhallen verſehene Gradirwerk gewährt Bruſikranken heilſamen Aufent- 
halt. Auf Anfragen ertheilt Auskunft 


Die Königliche Pade⸗Direclion. 


Nr 
Dr. Sl. Lengils 
Pirken-Palsam. 


Ston der vegetabiliſche Saft allein, welcher aus der Birke 
fließt, wenn man in den Stamm derſelben hineinbohrt, ift ſeit Men» 
ſchengedenken als das ausgezeichnetſte Schönheitsmittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfinders auf chemiſchem Wege 
zu einem Balſam bereitet, jo gewinnt er erſt eine faſt wunderbare 
Wirkung. Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, ſo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt 
unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 
und zart wird. 

Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Muttermale, Naſenrötbe, Miteſſer und alle anderen Unrein— 
heiten der Hant. Preis eines Kruges Ar 3. Die laut Gebrauchs: 
Anweiſung dabei zu verwendende Opo-Bomade und Benzoe⸗Seife p. 
Stück Ar 1, mit Poſtoerſendung 20 & mehr. 


General⸗Depot in Frankfurt d. M. bei G. C. Brüning. 
8 


Migraine. 


F. Reichelt's 
Guaranna-Essenz 


enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con- 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, ift das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöſen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen berrührt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 

Preis pro Flaſche von 125 Gramm (½ Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Profpect nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung beigegeben 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in fait allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucae's Apotheke, 
Unter den Linden 


— — 


lineralquellen. Freienwalde a0, 


FE” Alerandrinenbd . 
Wafler -Heil-Anflall. 


Saliniſche Eiſenquellen, zum Baden und Trinken eingerichtet, anerkannt 
und bewährt als Heilmittel für Bleichſucht, Blutarmuth, Nerven- und Unter: 
leibsleiden. Es werden daſelbſt Natur-, Eiſen⸗, Stahl., Moos-, Fichtennadel⸗ 
und Bäder mit allen ſonſtigen Zulägen gewährt. Schwitz⸗ und Douchebäder 
find in allen Formen vertreten. Kalle Abreibungen, Einpackungen, Sitzbäder ꝛc. 
werden beſtens ausgeführt. Möblirte und unmöblirte Wohnungen auf Wochen 
und Monate find in den, im großen ſchattigen Park belegenen Kur- und Logir⸗ 
häuſern zu haben. 

Für Concerte, Leetüre iſt beſtens geſorgt. 

Nähere Auskunft ertheilt 


die Bade⸗Verwaltung Freienwalde a. O. 
15 Citronen-⸗[Ein tücht. j. Mann 


Buchh. u. Correſp. mit beſt. Ref. und 


U 
ſich vorzüglichſt zu Limonade cignend, | Zeugn. ſucht Stellung Gefl. Offert. 
d Flaſche 1 Mark empfiehlt sub 8. H. poftlagernd Breslau. 


Heinrich Netz. |7c;. 5 7 

N Einhundert tüchtige Arbeiter 

N Beachtungswerth! nu beim 
Eine große Parthie geeichte Maaße] Mlawkaer Eiſenbahn bei Soldau und 


aller Art, ſowie eine neue Schuh- Illowo in Oſtpreußen dauernde und 
machermaſchine, ſind billig zu verkaufen lohnende Beſchäftigung. Die Akkord⸗ 
ſätze ſind ſo geſtellt, daß bei flotter 
Arbeit der Mann pro Tag 3 Mark 


Heiligegeiſtſtr. 172/73. 


Ausharff el ea zu verfau- 


Seglerſtraße 105, 1 Tr. 


Vorzügliches Hier, 
Rixdorffer Br., ſowie Nürnberger als 
auch ſüßes und bitteres engl. Ale und 
Porter empfiehlt 

A. Mazurkiewiez. 
35 möblirte Zimmer vermieihet 
ſofort 


Lesser Cohn. 


und darüber verdient. 


Der Bau⸗Unternehmer. 
A. Steinfeld. 


Geübte Maſchinen⸗ 
Nähterinnen ME 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
Moritz Meyer. 


Mbl. Zim. zu vrm. Gerechteſtr. 110. 
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Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Marienburg⸗ 


Ordentliche Sta dtveror duten⸗Sitzung. 


Freitag, den 28 Juli d. J., 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1 Petition 
das Königl. Kriegsminiſterium in Be⸗ 
treff Erweiterung der Stadt; — 2. An⸗ 
gelegenheit des Syndicus-Gehaltes für 
die Zeit der Vakanz; — 3. Miithei⸗ 
lung des Magiſtrats von jeinem Be— 
ſchluſſe, von einer Conceſſionirung ven 
Anſchlagsſäulen ꝛc. abzuſtehen; 
4. Ueberlaſſung des Stadttheaters an 
den Direktor Schön für die nächſte 
Winterſaiſon; — 5 In Betreff der 
theilweiſen Erhöhung des Schulgeldes 
an den beiden Töchter: und der Kna⸗ 
ben⸗Mittelſchule vom 1. October er ab; 
— 6. Antrag des Magiſtrats bei Tit. 
IV. Bol. 1 der Krankenhauskaſſe pro 
1876 noch 200 Mark außeretals mäßig 
zu bewilligen; — 7. Desgl. deſſelben, 
daß analog dem Staatshaushalte der 
laufende Kämmerei⸗Etat bis 1. April 
1877 fortgeſetzt werde; — 8. Vorlage 
des vom Brückenaufſeher Janotte pro 
1875 geführten Holz⸗Regiſters und des 
Finalabſchlußes der Brückenkaſſe pro 
1875; — 9. Mittheilung des Herrn 
Guſtad Prowe von dem an den Magi⸗ 
ſtrat geſtellten Antrage, die von der 
Commune pro 2. Sem. 1874 und pro 
Anno 1875 zu viel gezahlten Kreis- 
und Provinzial⸗Beiträge zurück zu ver⸗ 
langen; — 10. Rückäußerun;: des Mas 
giſttats auf eine überwieſene Beſchwerde 
wegen Unregelmäßigkeiten auf den Helz⸗ 
auswaſchplätzen an der Weichſel; — 
11. Benachrichtigung deſſelben von der 
Wiederbeſetzung der Regiſtrator⸗Stelle; 
— 12. Angelegenheit der Terrain-Ent⸗ 
ſchädigung bei dem Chauſſee-Bau Pray- 
ſiek Böſendorf; — 13. Wahl von ſechs 
Mitgliedern in eine gemiſchte Commiſ⸗ 
ſion zur Berathung der Petition aus 
der Bürge ſchaft in Betreff der Wochen⸗ 
markts⸗Ordnung. 
Thorn, den 24 Juli 1876. 
Böthke. 
S tellvertr. Vorſteher. 


Eden nittagstiſch 
in und außer dem Hauſe vom 1. Aus 
guſt ab Meldungen erbitte fofort. 
Thomas, Reſtaurateur. 
5 Bäckerſtr. 247. 
Ff. engl. 2 
große Matjes⸗Heringe 


empfiehlt Heinrich Netz. g 


— . — 333333333 ——————ßßß 


—— nn nen. 


eine Stelle ſucht 
eine ſolche zu ver 
Wer geben bat, ein 


Grundſtück zu ver ⸗ 
kaufen wünſcht, ein ſolches zu kau⸗ 
fen beabſichrigt, eine Wirthſchaft 
Oeconomiegut ꝛc. zu pachten ſucht, 
ine Geſchäftsempfehlung zu erlaſ⸗ 
'en gedenkt, überhaupt Rath zu In: 
ſertionszwecken bedarf, der wende ſich 
ertrauensvoll an das Cen 


tral⸗-Annoncen-Bureau der deutſchen 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & Co, 


Thorn, Brückenſtraße 8. 


Agentur. 

Die Agentur meiner Annoneen⸗ 
Expedition für Thorn beabſichtige ich 
einer geeigneten Perſönlichkeit zu über⸗ 
tragen und erſuche Reflektanten um 
gefällige Mittbeilung. 

Rudolf Mosse, 
Berlin SW. 
Jeruſalemerſtraß Nr. 48. 
Annoncen⸗Expedition für ſämmtliche 

9 Zeitungen. 
Familienwohnungen find vom 1. 
Oktober zu verm b. Morits Levit. 

Mes Grundſtück Bromberger Voiſt. 

2. Linie Nr. 72, Haus u. Bau⸗ 
ſtelle, bin ich Willens aus freier Hand 
zu verkaufen. Kaufliebhaber können ſich 
daſelbſt melden. Wiesniewska. 


(Fin Koffer in vermieten 
Ein Keller Paß e 
Er Vorſtadt, zu Kl. Moder Nr. 
374 iſt ein Grundſtück, Wohnhaus 
und Gartenland zu rerkaufen. Näheres 
bei Hermann Markgraf. 
3 Zimmer nebst Zubehör zu vermie⸗ 
then. R. Thomas, 
Schloſſermeiſter Neuſtadt Nr. 253. 


Ein möblirte Wohnung nebſt Ka⸗ 

binet un Burſchengelaß vom Il. 

Auzuft zu vermiethen. H. Grienke. 

(Kir trockene geräumige Kellerwoh⸗ 

nung zur Speiſeanſtalt oder Ge⸗ 

ſchäft ſich eignend vom 1. Oetober oder 
ſofort zu vermiethen. 

Wwe. R. Gliksman, 
Brückenſtr. 20. 
— 


an 


